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Ein Schopf ist gut,
zwei sind besser

Ein ganz im 21. Jahrhundert angekommenes Bregenzerwälderhaus  
hat Gerald Amann für sich und seine Familie in Bizau gebaut.

Heute: 
Esstische  & Beistelltische
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D as Haus, das Gerald 
Amann (Querformat) 
in Bizau für sich und 
seine Familie gebaut 

hat, könnte mit seinem flachen 
Dach und der Gliederung seines 
Baukörpers aus unterschiedlich 
hohen, raffiniert zueinander po-
sitionierten Kuben zwar überall 
stehen, für den Architekten und 
Bauherrn in Personalunion ist es 
allerdings ein typisches Bregen-
zerwälderhaus. Was durchaus 
nicht nur mit der Schindelung 
des größten Teils der Fassaden 
zu tun habe, so Amann, sondern 
auch mit dem quadratischen 
Grundriss des mittigen hohen 

Teils und nicht zuletzt dem 
Schopf, der zu einem Haus in 
dieser Gegend einfach dazuge-
höre. Noch dazu, da seines gleich 
zwei hat. Einen, der traditionel-
lerweise den Eingang markiert, 
und einen, der sich südseitig zu 
einer riesigen Terrasse weitet.

Dass Katharina und Gerald 
Amann in Bizau ihr Haus gebaut 
haben, hat damit zu tun, dass 
die Hausherrin in „Micheles 
Bündt“, dem schönen alten Bre-
genzerwälderhaus gleich neben-
an aufgewachsen ist und sie den 
Baugrund von ihrer Großmutter 
geschenkt bekommen hat. Mit 
auf absehbare Zeit unverbauba-

rem direktem Blick von Terrasse 
wie Wohnzimmer auf die Kanis-
fluh, was dem Dornbirner Archi-
tekten den Umzug inklusive des 
täglichen Pendelns ins Büro nicht 
schwer gemacht hat.

„Für sich selbst zu bauen, ist 
viel schwieriger als für jemand 
anderen“, sagt Gerald Amann. 
Man wisse zwar einerseits ganz 
genau, was man brauche und wol-
le, die Ansprüche an sich selbst zu 
erfüllen, sei aber fast unmöglich. 
Und auch die direkte Nachbar-
schaft zur Familie seiner Frau sei 
keine leichte Herausforderung 

Ein Schopf ist gut,
zwei sind besser

Das Haus, das der Dornbirner Architekt Gerald Amann 
für sich und seine Familie neben das Elternhaus 

seiner Frau in Bizau gestellt hat, ist ein ganz in der 
Architektursprache des 21. Jahrhunderts 
angekommenes Bregenzerwälderhaus.

FORTSETZUNG auf Seite 6

Autorin: Edith Schlocker | Fotos: Cornelia Hefel, Norman Radon

ALS PUFFER zwischen Katharina Amanns Elternhaus und dem neuen 
Haus hat Gerald Amann anstelle eines ehemaligen Stadels einen aus Holz 
gebauten Carport gestellt.

KATHARINA UND GERALD AMANNS „Bregenzerwälderhaus“  
ist ein vielfach gegliederter, raffiniert mit Vor- und Rücksprüngen, 
offenen und geschlossenen Flächen spielender Baukörper.

 SCHOPF NR. 1 ist der in den Bau- 
körper hineingezogene Eingangsbereich. 
Die Fassade des Hybrids aus Beton und 
Holz ist zum größten Teil mit Schindeln 
aus Weißtanne verkleidet, die bereits 
schön zu vergrauen beginnen.
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gewesen. War es ihm doch wich-
tig, keine Blicke zu verstellen und 
trotzdem beiderseitig Privatheit 
zu garantieren. Aus diesen Vorga-
ben heraus habe sich letztlich die 
Form des Hauses entwickelt, sagt 
Amann.

Zelebriert rund um einen zent-
ralen Kern aus Sichtbeton, dessen 
gut sichtbare hölzerne Verscha-
lung im Innern als fast poetische 
Geste daherkommt. In Haptik 
und Farbigkeit reizvoll kontrastie-
rend zur Weißtanne, aus der nicht 
nur das gesamte obere Geschoß 
gebaut ist, sondern auch die De-
cken im Erdgeschoß sowie die 
Fensterrahmen und die Schindeln 
für die Fassade gemacht sind.

Auf rund 170 Quadratmeter 
Wohnfläche können sich Katha-
rina und Gerald Amann mit ih-
ren zwei kleinen Buben, dem fast 
zweijährigen Ferdinand und dem 
zwei Jahre älteren Josef, bequem 
ausbreiten. Unten wird in dem 
zum Teil unterkellerten Haus ge-
wohnt, oben geschlafen. Zusam-
mengebunden durch hölzerne 
Stufen, die beidseitig im Erschlie-
ßungskern stecken. Betreten wird 
das Haus nordseitig durch Schopf 
Nummer eins. Hier ist die Garde-
robe mit ihrem geschliffenen Est-
rich eingerichtet, links geht es in 
ein kleines Arbeitszimmer, rechts 
zur großen Doppelgarage. 

Der Kern aus Sichtbeton er-
det das Haus, stoppt das Tem-
po des Hereinkommenden in-

tuitiv, indem sich diesem eine 
massive Querwand in den Weg 
zu stellen scheint und diesen 
so markant verengt. Bevor sich 
der Wohnbereich breit hingela-
gert ausbreitet, aufgeteilt in ei-
nen „West- bzw. Ostflügel“, die, 
wiederum vorgegeben durch 
den mittigen Erschließungskern, 
durch einen relativ schmalen 
Gang  parallel zur raumhoch ver-
glasten südseitigen Fensterfront 
verbunden sind. In dem Josef und 
Ferdinand nicht nur wunderbar 
Dreiradfahren können, sondern 
das Erdgeschoß angenehm in je-
nen Bereich, in dem gekocht und 
gegessen wird bzw. den reinen 
Wohnteil zoniert.

Am geweißten Eichenboden 
aufliegende schwere naturweiße 
Leinenvorhänge sorgen für hei-
melige Atmosphäre genauso wie 
der offene Kamin. Die unverstell-
ten Blicke Richtung Kanisfluh 
sind vom Wohnzimmer aus ef-
fektvoll gerahmt, im Essbereich 
gehen Innen und Außen durch 
eine riesige Terrasse praktisch 
nahtlos ineinander über. 

Die Schlafzimmer werden 
durch einen kleinen quadra-
tischen Vorraum erschlossen, 
der auch großartig zum Spielen 
taugt. Jeder der Buben hat ein 
Zimmer, zusammen haben sie 
ein eigenes Bad. Das Zimmer der 
Eltern schließt unmittelbar an ei-
nen großzügig dimensionierten 
Schrankraum sowie ihr Bad an.

Eine Baukulturgeschichte von

Das vai ist die Plattform für Architektur, Raum und 
Gestaltung in Vorarlberg. Neben Ausstellungen und 
Veranstaltungen bietet das vai monatlich öffentliche 
Führungen zu privaten, kommunalen und gewerblichen 
Bauten. Mehr unter Architektur vor Ort auf www.v-a-i.at

Daten und Fakten
Objekt	 Haus Micheles Bündt, Bizau
Bauherr 	 Katharina und Gerald Amann
Architektur	� Querformat ZT, Dornbirn, Gerald Amann, 

www.querformat-zt.com
Statik	 gbd ZT, Dornbirn, www.gbd.at
Planung	 12/2014–3/2015
Ausführung	 03/2016–10/2016
Grundstücksgröße	800 m²
Wohnnutzfläche	 170 m²
Keller	 50 m²
Bauweise: Untergeschoß Beton, Erdgeschoß Sichtbeton; 
Fassade gedämmt mit Schindelschirm aus Weißtanne;  
Obergeschoß tragende Holzkonstruktion mit Massivholz- 
decke; Heizung mit Erdwärme über Fußbodenheizung; 
Kamin mit Einsatzofen
Besonderheiten: alle Materialien naturbelassen; Anzahl 
verschiedener Materialien reduziert: Sichtbeton/Eiche/ 
Weißtanne/Kalkglätte/Leinen; Küche mit Linoleum belegt
Ausführung: Baumeister: Wälder Bau, Schwarzenberg; Zim-
mermann: Michael Kaufmann, Reuthe; Fenster: Hagspiel, 
Doren; Elektro: Schneider, Schwarzenberg; Sanitär: Steurer, 
Bersbuch; Dach: Roman Moosbrugger, Bezau; Küche: 
Holzig, Krumbach; Böden und Treppe: Raum und Zeit, 
Dornbirn; Kalkglätte: Gerold Ulrich, Satteins; Innentüren: 
Herbert Feuerstein, Bizau; Ofen: Anton Beer Schoppernau
Energiekennwert	 45 kWh/m² im Jahr
Fotos	� Seite 4 und 5: Norman Radon;  

alle übrigen: Cornelia Hefel

Mit freundlicher Unterstützung durch

„Für sich selbst  
zu bauen, ist viel 

schwieriger als für 
jemand anderen.  

Es ist fast unmöglich 
die Ansprüche zu  

erfüllen, die man an 
sich selber stellt.“ 

Gerald Amann
Architekt und Bauherr

1 Unmittelbar dem Wohn- 
Ess-Bereich vorgelagert ist  

eine riesige, holzbeplankte, aus dem 
Baukörper sich wölbende Terrasse, 
wobei durch die raumhohe Verglasung 
der Fenster Innen und Außen fast 
nahtlos ineinander übergehen.

2 Außer der Außenwand aus 
Sichtbeton ist das Wohnzimmer 

eine große Holzschachtel. Das ganz 
bewusst nicht raumhoch gesetzte 
Fenster inszeniert einen wunderbar 
gerahmten Blick auf die Kanisfluh.

3 Ein schmaler Gang verbindet 
jenen Bereich, in dem gekocht 

und gegessen wird, mit dem, der zum 
Wohnen da ist. Naturweiße Leinen- 
vorhänge tun neben dem offenen 
Kamin atmosphärisch gut.

4 Das Foyer mit seinem geschliffenen 
Estrich steht für die Philosophie des 

Hauses: Klare Materialien, klare Formen, 
klare Strukturen. Auch in Sachen Beleuch-
tung, ausgebildet als zarte, zwischen 
Beton und Holz eingefügte Linien.

5 Josef und Ferdinand spielen 
besonders gern in dem durch ein 

riesiges Fenster belichteten, multifunk-
tional genutzten Vorraum im Ober- 
geschoß mit direktem Blick zum 
Elternhaus der Bauherrin.

6 Formal schnörkellos kommt auch 
das großzügig dimensionierte 

Bad daher. Holz und weiße Keramik hat 
Gerald Amann mit weißen Kalkwänden 
anstatt der üblichen Fliesen kombiniert.

7 In den aus Sichtbeton gebauten 
zentralen Erschließungskern 

eingelassen sind auch die hölzernen 
Stufen, die die beiden Geschoße 
vertikal erschließen.
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